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Jtus „ßinterm Pflug", Verfe eines Bauern, oon .Alfred Buggenberger.

Die rde fei ein Sorgenbaus -
Wer grämt ficb einen Bimmel draus?
Du magft did) ärgern und klagen,
IPufjt dod) dein Bündel tragen.

Oft türmt ein Berg fid) riefengrob,
Bei £id)t ift's eine Wolke blofj.
Warum, fragft du mit £acben,

£iefj id) mir bange machen?

find loenn im Dunkeln liegt dein Weg -
Das Glück kommt über Stein und Steg!
£afj ibm ein Pförtlein offen:
Wer leben mill, mufj boffen!

Der Qemsjäger.
Grzäblung non Cmil Souneftre. Ueberfetft Don Osroalb 6yr, Bern. (l. gurtfegung.)*

®r batte bie §anb beg jungen ÜDlöbcbeng erfaßt unb ftanb
mit ihr bor ber ©rofjmutter in einer Gattung, bie inftättbigeg
Sitten aitSbrücfte. ®icfe hieß. fie einen Stugenbtid unter
ibren Süden, foie ein fßaar ^Ringeltauben unter ben Singen
beg Ralfen ; bann aber, ben ®opf fchüttelnb, frug fie Ulridj :

„Äennft bit bie äRitgift Srenelig?"

„Sbre äRitgift!" wieberbolte ber junge äRann, ber nidjt
gu begreifen fdjien. „Scb babe nie barüber nacbgebacbt, bafj

fie beren eine baben rnüffe, äRutter ïritta. Sßag liegt mir
an ibrer äRitgift?"

„Slber mir liegt baran, mir!" berfefste bie alte grau,
„beim biefe äRitgift ift nidjt ein ©efdjent, bag bereichert, aber

bag üerpflidjtet. Sie ift hier in biefem ©djranfe, ben niemanb

üon ®ud) je offen gefeben bat, unb bor beut ibr eud) in eurer

Sugeub gefürd)tet habt." llnb bie alte ©rofjmutter ging gum

lourmftidjigen ©djranfe, brüdte einen berrofteten @d)lüffet

ing ©cblofj, in welchem man ibn nur mit Slnftrengung um»

breben tonnte unb öffnete mit jähem Stüde bie beiben Sür»

flitgel. ®ie gebeimnigboHe -tiefe beg ©djranteg lieb einige

bon gelrümrnten §örnern überragte ©emgfd)äbel ertennen.

®iefe gebleichten Ünodjen hoben fid) im Suufeln mit fo

tounberlidjen llmriffen ab, bafj Sreneli einen leichten ©cbrei

nicht unterbrüdeu tonnte. Sie ©rofjmutter manbte fid) git

ibr um.

„£>aft bu foltbe Stngft, bafj btch biefer Stnblid erfd)redt,
törichte® ©efdjöpf?" fagte fie mit hartem £one.

„®r tann gum minbeften überrafd)en," unterbrach fie

Ulrich. „SBag bebeutet bag, äRutter t£rina, unb mober mag
eine foldje äRitgift für Sreneli tommen?"

„Son ben Sötern ihre® Saterg," antwortete bie Sitte.

„Obgleich bit tein grober Säger bift, Ulrich, fo tannft bu bod)

erfennen, bab jebeg biefer Seuteftüde ein Seittier ber ©ein»

fen ift."
„SBirflicb," eriuibcrte ber junge äRann, ber aug ber

Ueberlieferung raubte, bab biefeg bobs ©ebörn alten ©ernfen
angehörte, bie mit ihren 9lad)fommcn ein fRttbel bilbeten,

für beren Slnfübrer fie fid) hielten.

„®u wirft wiffen, wie fdjwierig eg ift, ein foldjeg Söitb

gu erlegen," fagte äRutter ïrina, „unb man wirb bir fagen,
bent' id), bab berjenige, ber eg mit fich heimbrachte, in ber

©efcbidlid)feit nur nod) Dom Srgengel äRicbael ober Oom

wilben Säger übertroffen würbe."

„äRan bat mir'g gefagt, " erwiberte Ulrich.

,,9îun gut," fuhr bie Sitte mit einem gewiffen äladjbrttd
fort; „feit längerer $eit, als eine Siehe gum SSacbfeu braucht,
haben alle jene, welche bie £öd)ter biefeg föaufeg heirateten,
ihrer Sraut ein Seittier ber ©ernfen alg ,§od)geitggefcbenf

gebracht. Sag lefjte ba, bag fid) etwag weiter üon ben anbern
befinbet, würbe üon meinem @d)wiegerfobn hier aufgehängt;
©ott üergett'g ihm Sil® er mich um feine ©uitfine, Srenelig
äRutter fragen fam, babe id) ihm gegeigt, wag ich bir geige."

*>„Unb wag bat er Sud) geantwortet?"

,,âïid)tg; aber gwei äRonate barauf warf er gu meinen
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às ..tüitterui t'äug", Verse eines Luuern, von KIfred Uuggenderger.

Vie krcie sei ein 5oi'gendau5 ^
Wer grämt sich einen stimme! cirans?
vu magst «sich ärgern unä klagen,
Mußt cloch ctein stünäel tragen.

vst türmt ein sterg sich riesengroß,
stei Licht ist's eine Wolke bloß.

Warum, fragst üu mit Lachen,

Ließ ich mir bange machen?

stnü wenn im Dunkeln liegt stein Weg ^
vas 6Iück kommt über 5tein unst 5teg!
Laß ihm ein vsörtlein offen:
Wer leben will, muß hoffen!

ver Semsjager.
Cr/ählung von Cmil 5ounestre. steberseßt non Oswald 6rjr. gern. (1. Fortsetzung,)^

Er hatte die Hand des jungen Mädchens erfaßt und stand
mit ihr Vvr der Großmutter in einer Haltung, die inständiges
Bitten ausdrückte. Diese hielt sie einen Augenblick unter
ihren Blicken, wie ein Paar Ringeltauben unter den Augen
des Falken; dann aber, den Kopf schüttelnd, frug sie Ulrich:
„Kennst du die Mitgift Vrenelis?"

„Ihre Mitgift!" wiederholte der junge Mann, der nicht

zu begreifen schien. „Ich habe nie darüber nachgedacht, daß

sie deren eine haben müsse, Mutter Trina. Was liegt mir
an ihrer Mitgift?"

„Aber mir liegt daran, mir!" versetzte die alte Frau,
„denn diese Mitgift ist nicht ein Geschenk, das bereichert, aber

das verpflichtet. Sie ist hier in diesem Schranke, den niemand

von Euch je offen gesehen hat, und vor dem ihr euch in eurer

Jugend gefürchtet habt." Und die alte Großmutter ging zum
wurmstichigen Schranke, drückte einen verrosteten Schlüssel

ins Schloß, in welchem man ihn nur mit Anstrengung um-
drehen konnte und öffnete mit jähem Rucke die beiden Tür-
flügel. Die geheimnisvolle Tiefe des Schrankes ließ einige

von gekrümmten Hörnern überragte Gemsschädel erkennen.

Diese gebleichten Knochen hoben sich im Dunkeln mit so

wunderlichen Umrissen ab, daß Vreneli einen leichten Schrei

nicht unterdrücken konnte. Die Großmutter wandte sich zu

ihr um.

„Hast du solche Angst, daß dich dieser Anblick erschreckt,

törichtes Geschöpf?" sagte sie mit hartem Tone.

„Er kann zum mindesten überraschen," unterbrach sie

Ulrich. „Was bedeutet das, Mutter Trina, und woher mag
eine solche Mitgift für Vreneli kommen?"

„Von den Vätern ihres Vaters," antlvortete die Alte.
„Obgleich du kein großer Jäger bist, Ulrich, so kannst du doch

erkennen, daß jedes dieser Beutestücke ein Leittier der Gein-

sen ist."

„Wirklich," erwiderte der junge Mann, der aus der

Ueberlieferung wußte, daß dieses hohe Gehörn alten Gemsen

angehörte, die mit ihren Nachkommen ein Rudel bildeten,

für deren Anführer sie sich hielten.

„Du wirst wissen, wie schwierig es ist, ein solches Wild
zu erlegen," sagte Mutter Trina, „und man wird dir sagen,
denk' ich, daß derjenige, der es mit sich heimbrachte, in der

Geschicklichkeit nur noch vom Erzengel Michael oder vom
wilden Jäger übertroffen wurde."

„Man hat mir's gesagt," erwiderte Ulrich.

„Nun gut," fuhr die Alte mit einem gewissen Nachdruck

fort; „seit längerer Zeit, als eine Eiche zum Wachsen braucht,
haben alle jene, welche die Töchter dieses Hauses heirateten,
ihrer Braut ein Leittier der Gemsen als Hochzeitsgeschenk

gebracht. Das letzte da, das sich etivas weiter von den andern
befindet, wurde von meinem Schwiegersohn hier aufgehängt;
Gott vergelt's ihm! Als er mich um seine Cousine, Vrenelis
Mutter fragen kam, habe ich ihm gezeigt, was ich dir zeige."

^„Und was hat er Euch geantwortet?"

„Nichts; aber zwei Monate darauf warf er zu meinen
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güßen, mag öu ba fielet; trenn er bag nicfcjt gebracht E»ätte,

fo mürben mit einen g efd) leiteten Säget abgemattet haben."
Sie beiben Siebenben medjfelten einen tiefbetrübten ©lid.
„SBie," tief Ulrid) ang, „Sfjr Ijättet einen folfaen ©tfam

übet aßeg anbete gefeßt, Saute Srina? Sffa hättet uidjtg
füt bie Siebe ©titer Sodjter gutn ©ater ©rettcli'g übrig
gehabt?"

©itt berädjtlifacg Sädjetn bergeerte bie galten bet aften

grau nnb mar fare einzige Slntmort.

„Sfü tümmert ©ttfa atfo menig tun bett ^Bitten betjenigen,
bie fid; berljeiratct," bemerïtc ber junge ©lamt traurig. „SBaS

S^t mußt, bag ift nidjt far ©lud, fonbern lebiglid), bafj in
©titer gamilie bet befte Säget bet ©erge fei."

„Unb mit haben it;n ftctg gehabt !" ermibette bie alte

grau ftofg.
„Slber mag hat bag ©ltd; eingebracht," fifat Ulrich fad,

bet fid) ereiferte, „menu nidjt bie Sirmut, bie- £>ergeugangft
ttnb bett äöitmcnftanb SBo finb jeßt bie Itebcrrcfte betet,
bie f)i<m biefe Sagbbcutc Ijiugetegt Ijaben, auf bie Sljt fo ftolg
feib ^tabett nidjt alle bie Saminctt gutn Seidjentud) unb bie

Slbgrünbe gum ©rabe gehabt?"
„äßet fagt bag ©egenteil?" berfeßte ©lutter Srina mit

hodjtnütiget Säfte, „pabc ich bit benn bon einem langen
Seben, bon©u[)e unb fReid;titm gerebet? Sn alten ©efdjifateit,
melfac bie Stnber uttê bei ben Slbenbunterhaltunger. im
SSinter borlefen, l;aft bu ba feine eblen gamilten gefehen,

bon benen alle ©länner im Stiege ftarben ©un gut Uttfere
©länner lebten auf ben ©ergen ; bag ift ihr ©djladjtfelb, unb
bie ©faanbe mitb ba beginnen, mo ber erfte in feinem ©ette

ftirbt!"
©reneli faltete ihre §änbe mit einem Slttgtufe, mit beut

fie etmag bagegeu einmenben gu moßen fcljien, aßein bie alte

grau unletbtad) fie in gebieterifchem, ungebttlbigcm Soue:
„Stifl, ftiß, bttmmeg ©effaöpf! ©lan frägt bid) nidjt um beiue

Slnfidjten! ©ott fei Sanf, ^aft bu nidjt bag ©egiment; eg

genügt, menn bu guljörft ttnb ffameigft. Sd) faredje §it betn,
bet miffen moßte, mie bie .©h'emännet h<er ©ingang finbett.
Sefet meiß et eg, unb er hat gefehen, mag jeber bon ihnen
unterem ©hreitfdjab tfa^ufttgeu muß."

„@o mitb uiemanb angenommen, meun et nidjt biefe

©ebiugung erfüllt hat?" loanbte Ulrid) ein. „Unb bet ©ettet
§ang felbet —" „Sin $ang ift nidjtg atiggufeßen!" unterbrad)
ihn bie alte ©roßmutter tafd). „fjaug tut feine f^flidjt. Sie
gute ©elegeifaeit mitb eineg Sageg fût ihn fommen, unb
bann mitb feine Sugel bem redjten SBegc git folgen miffen ;

big baljiu befdjäftigt er fid; mit unferet ©rnährung."
„Unb Sfa' fönnt ^ingufügen, baß bag ein ©orgug ift,

bett et gegen aße ©eredjtigfeit genießt," madjte Ulrich lebhaft
bie Sllte aufm'erffam, „bettn and) id) Ijnbe bag ©efat auf —"
„©ifatg!" boßenbete bie Sllte ben ©ah- „Sic Raufet haben
itntnet auf ben ©etgen gelebt; ber ©effe fpatig unb bet Dnfel
fpiob ernten bort füt ttng, unb iljte Slugbeutc genügt."
SBährenb fie biefe SBorte fprafa, Ifarte man auf bem attg«

gemafdjeuen ©autnpfabe, ber gur |>ütte führte, bag Soßern
bet unter einem eiligen ©faritte babonftiebenben Siefelfteine.

©reneli Ifab ben Sopf, laitfdjte, ttnb fagte bann : „Sa
ift et."

gaft gu gteidjer 3eit mttrbe bie Sûre, faeftig nach innen
aufgeftoßeu unb §aug überfdjtitt bie ©fameße. @r trug bie

Sleibung ber ©etngjäger mit aßem, mag bagtt gehörte: ©od
unb |jofe äug Such, ibelfae bom ©Setter unb bem langen
©ebtaufa ftarï mitgenommen maten, grobe, bon Seber«

gamaffaen umtjüßte ©faifae, melfa' erftere ©iggapfen befranften,
unb einen gilgljut, ber bom ©egen ing ©ötlifae fpielte. Sin

feinet Seite hingen bie Sfat, bagu beftimmt, ihm einen Söeg

auf ben ffaneereifaen ©ergfpißen gu bahnen, ber fpamtner,
mit bem er bag Saben feineg ©tußeng beforgte, bie ißatronen«
tafdje attg Seber, bie feine ©lunitiou enthielt, eitt großer
©udfad aug rötlithem Seilten qttet übet ©ruft unb ©djuttern
laufenb.

©t mar mic ein ©turmminb eingetreten ttttb fjielt erft
in bet ©litte beg .gitnmerg angelangt, in feinem urtgeftümen
©ang inne, mährenb et ben glintenfolbcn fdjmcr auf ben

©oben faßen ließ.

©lutter Srina erfannte auf ben erfteti ©lid, bap bie

Sagb nidjt bom ©lüde begünftigt gemefen mar. Ohne eilt
©Sort gtt fagen, gab fie ©reneli ein .geifaen, bag getter miebet

angufadjen, itttb fie felbft ging gu einem ©djtanfe, bem fie
aßeg nötige gum ©lahle entnahm, ©rft faßt gemährte ber

Säger Ulrid}.
„©ott behüte bid), fpattg!" fagte biefer festere, inbem

er ihm einen Schritt entgegen ging.
Ser ©etter antmortete nidjt. Slber fein ©lid eilte rafd)

gu ©reneli hinüber, beten Singen gerabe auf betn jungen
©djuißler ruhten. Dljae ein ©Sort gu fagen, näherte er fifa
bem §erbe, Ijäugte feine ©ücljfe an ber ©lauer auf ttnb inbeut

er fid) auf bem fbautloß uieberließ, ber bie eine ©de ber

geuerfteße einnahm, ftredte er feine mit ©eif bebeclten güße
bor ben neu belebten glammen attg. Obgleich an fein tnitt
rifdjeg, morttargeg SBefen gemöhnt, fo mar Ulrich bod) biefeg

©lal barüber ein menig erftaunt; er faßte fid) an bie anbete
©eite beg .perbeg mit gefreitgten Slrmen uttb bie ©djulter au
bie ©lauer gelehnt.

„©lan muß faft glauben, baß bie ©emfen auf ben Sllpen

nidjt im Ueberflttß borhauben finb," fagte er mit feinem

©potte itt ber ©timme, „rneil ber ©etter .Spang mieber herunter
ïommt mie er gegangen?"

Ser Säger hab bie Sldjfeln unb ermibette berädjtliclj:
„SBet hat je gefagt, baß bie ©emfen auf ben SUpeu im Ueber=

fluß borhauben finb, menu bag Saumetter ihnen erlaubt,
auf ben noch höheren ©ergfpfaen ©aljrung gu finbett."

„@o ïommt eg alfa bafaer, roeit ber ©citer fie nidjt fo

hod), oben fudjeu moßte?" berfe|te ber ©djttfaler.
§ang marf ihm einen milben ©lid gu. „3d) fotnme boit

ben ©faredhöruern h^ab," fagte er mit ©etouung.
©ei biefett SBorten manbten fid) bie beiben grauen gtt

faut ttm, unb Ulrid; fetber fonnte citte ©emegitng nidjt unter«
britden. Sie ©faredhörner finb tatföfalid) bie hödjftctt ©pißen,
gu benen fid) ber ©îettenberg erhebt, unb ihr ©ante befagt

gut ©enüge, für mie gefäljrlid) ihre ©efteigung ftctg gehalten

mürbe; fogar bie ©emgjäger magen fich fetten borfaiu unb
eg finb ©tutmenige, meldje ben ©emfen big in biefe leßtett

3ufIud)tgorte nadjfteßen. ©lutter Srina, bie gerabe mit
Sifdjbedeu fertig mürbe, ïehrte gum §erbe gurüd.

„Sie ©faredhörner!" micberholte fie mit beränberter

Stimme, „ïommft bit mirïtid) bon ben ©faredhörneru herab."
„SBarum mofal, nidjt?" entgegnete pang, bet fie be«

tradjtete.

VIL KLKttLK

Füßen, was du da siehst; wenn er das nicht gebracht hätte,
so würden wir einen geschickteren Jäger abgewartet haben."

Die beiden Liebenden wechselten einen tiefbetrübten Blick.

„Wie," rief Ulrich aus, „Ihr hättet einen selchen Ruhm
über alles andere gesetzt, Tante Trina? Ihr hättet nichts

für die Liebe Eurer Tochter zum Vater Vreneli's übrig
gehabt?"

Ein verächtliches Lächeln verzerrte die Falten der alten

Frau und war ihre einzige Antwort.
„Ihr kümmert Euch also wenig um den Willen derjenigen,

die sich verheiratet," bemerkte der junge Mann traurig. „Was
Ihr wollt, das ist nicht ihr Glück, sondern lediglich, daß in
Eurer Familie der beste Jäger der Berge sei."

„Und wir haben ihn stets gehabt!" erwiderte die alte

Frau stolz.

„Aber was hat das Euch eingebracht," fuhr Ulrich fort,
der sich ereiferte, „wenn nicht die Armut, die Herzensangst
und den Witwenstand! Wo sind jetzt die Ueberreste derer,
die hier diese Jagdbeute hingelegt haben, ans die Ihr so stolz
seid? Haben nicht alle die Lawinen zum Leichentuch und die

Abgründe zum Grabe gehabt?"
„Wer sagt das Gegenteil?" versetzte Mutter Trina mit

hochmütiger Kälte. „Habe ich dir denn von einem langem
Leben, von Ruhe und Reichtum geredet? In alten Geschichten,

welche die Kinder uns bei den Abendnnterhaltungen im
Winter vorlesen, hast du da keine edlen Familien gesehen,

von denen alle Männer im Kriege starben? Nun gut! Unsere
Männer lebten ans den Bergen; das ist ihr Schlachtfeld, und
die Schande wird da beginnen, wo der erste in seinem Bette

stirbt!"
Vreneli faltete ihre Hände mit einem Ausrufe, mit dem

sie etwas dagegen einwenden zu wollen schien, allein die alte

Frau unterbrach sie in gebieterischem, ungeduldigem Tone:
„Still, still, dummes Geschöpf! Man frägt dich nicht um deine

Ansichten! Gott sei Dank, hast du nicht das Regiment; es

genügt, wenn du zuhörst und schweigst. Ich spreche zu dem,
der wissen wollte, wie die Ehemänner hier Eingang finden.
Jetzt weiß er es, und er hat gesehen, was jeder von ihnen
unserem Ehrenschatz hinzufügen muß." ch

„So wird niemand angenommen, wenn er nicht diese

Bedingung erfüllt hat?" wandte Ulrich ein. „Und der Vetter
Hans selber —" „An Hans ist nichts auszusetzen!" unterbrach
ihn die alte Großmutter rasch. „Hans tut seine Pflicht. Die
gute Gelegenheit wird eines Tages für ihn kommen, und
dann wird seine Kugel dem rechten Wege zu folgen wissen;
bis dahin beschäftigt er sich mit unserer Ernährung."

„Und Ihr könnt hinzufügen, daß das ein Vorzug ist,
den er gegen alle Gerechtigkeit genießt," machte Ulrich lebhaft
die Alte aufmerksam, „denn auch ich habe das Recht auf —"
„Nichts!" vollendete die Alte den Satz. „Die Hanser haben
immer ans den Bergen gelebt; der Neffe Hans und der Onkel

Hiob ernten dort für uns, und ihre Ausbeute genügt."
Während sie diese Worte sprach, hörte man auf dem aus-
gewaschenen Saumpfade, der zur Hütte führte, das Kollern
der unter einem eiligen Schritte davonstiebenden Kieselsteine.

Vreneli hob den Kopf, lauschte, und sagte dann: „Da
ist er."

Fast zu gleicher Zeit wurde die Türe heftig nach innen
aufgestvßen und Hans überschritt die Schwelle. Er trug die

Kleidung der Gemsjäger mit allem, was dazu gehörte: Rock

und Hose aus Tuch, welche vvm Wetter und dem langen
Gebrauch stark mitgenommen waren, grobe, von Leder-

gamaschen umhüllte Schuhe, welch' erstere Eiszapfen befransten,
und einen Filzhut, der vom Regen ins Rötliche spielte. An
seiner Seite hingen die Axt, dazu bestimmt, ihm einen Weg
auf den schneereichen Bergspitzen zu bahnen, der Hammer,
mit dem er das Laden seines Stutzens besorgte, die Patronen-
tasche ans Leder, die seine Munition enthielt, ein großer
Rucksack aus rötlichem Leinen quer über Brust und Schultern
laufend.

Er war wie ein Sturmwind eingetreten und hielt erst

in der Mitte des Zimmers angelangt, in seinem ungestümen

Gang inne, während er den Flintenkolben schwer ans den

Boden fallen ließ.

Mutter Trina erkannte auf den ersten Blick, daß die

Jagd nicht vom Glücke begünstigt gewesen war. Ohne ein

Wort zu sagen, gab sie Vreneli ein Zeichen, das Feuer wieder

anzufachen, und sie selbst ging zu einem Schranke, dem sie

alles nötige zum Mahle entnahm. Erst jetzt gewahrte der

Jäger Ulrich.
„Gott behüte dich, Hans!" sagte dieser letztere, indem

er ihm einen Schritt entgegen ging.
Der Vetter antwortete nicht. Aber sein Blick eilte rasch

zu Vreneli hinüber, deren Augen gerade ans dem jungen
Schnitzler ruhten. Ohne ein Wort zu sagen, näherte er sich

dem Herde, hängte seine Büchse an der Mauer auf und indem

er sich ans dem Hauklotz niederließ, der die eine Ecke der

Feuerstelle einnahm, streckte er seine mit Reif bedeckten Füße
vor den neu belebten Flammen aus. Obgleich an sein mür-
risches, wortkarges Wesen gewöhnt, so war Ulrich doch dieses

Mal darüber ein wenig erstaunt; er setzte sich an die andere

Seite des Herdes mit gekreuzten Armen und die Schulter an
die Mauer gelehnt.

„Man muß fast glauben, daß die Gemsen auf den Alpen
nicht im Ueberflnß vorhanden sind," sagte er mit feinem

Spotte in der Stimme, „weil der Vetter Hans wieder herunter
kommt wie er gegangen?"

Der Jäger hob die Achseln und erwiderte verächtlich:
„Wer hat je gesagt, daß die Gemsen auf den Alpen im Ueber-

fluß vorhanden sind, wenn das Tauwetter ihnen erlaubt,
auf den noch höheren Bergspitzen Nahrung zu finden."

„So kommt es also daher, weil der Vetter sie nicht so

hoch oben suchen wollte?" versetzte der Schnitzler.

Hans warf ihm einen wilden Blick zu. „Ich komme von
den Schreckhörnern herab," sagte er mit Betonung.

Bei diesen Worten wandten sich die beiden Frauen zu
ihm um, und Ulrich selber konnte eine Bewegung nicht nntew
drücken. Die Schreckhörner sind tatsächlich die höchsten Spitzen,

zu denen sich der Mettenberg erhebt, und ihr Name besagt

zur Genüge, für wie gefährlich ihre Besteigung stets gehalten

wurde; sogar die Gemsjäger wagen sich selten dorthin und
es sind Blutwenige, welche den Gemsen bis in diese letzten

Zufluchtsorte nachstellen. Mutter Trina, die gerade mit
Tischdecken fertig wurde, kehrte zum Herde zurück.

„Die Schreckhörner!" wiederholte sie mit veränderter

Stimme, „kommst dir wirklich von den Schreckhörnern Herab."

„Warum wohl nicht?" entgegnete Hans, der sie be-

trachtete.
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„Tort finb alle geblieben !" murmelte bie alte fyrait 51t

fid) felbft rebenb, „Sreneliê Sater — iprer SJhtttcr Sater —
ltnb ber Sater beê ©rofjbaterê. ©§ beftcLjt ein alter .fpajj

§mifd)en unferer ^amilie unb bcit ©cpredfpöritcrn."
„Uub fogar auf biefeit popeit ©ipfeln ï)aft bu uidits

gefunbeu?" frttg Ulrid), ber, moßte er ober nid)t, bad) ber

Sermcgenpeit beê Settcrê Sntereffe cntgcgcnbradjte.
„ffikr fagt baê?"

„Tann paft bu gäprteit gefeiten?"
„3d) pabc nud) inepr gefepen."
,,2Baê nod)?"
„®in Sitbel mit feinem Infüprer."
Trci litSrufe fiteren 51t glcidjer $eit ferait?. Sit jenen

tuilben Tälern mad)t bie ©etnêjagb ben romantifdjen nnb
bie ©cmüter erregenben Teil beê Scbenê attê; an fie fnttpfen
fid) alle mnnberbarcit Ibeuteucr, fie ift bic eiuigc ©ingcberiit
für bie ©r^äplungen am pattêlidjeu ,§erbe, beim attê ipr
fepöpft bic Solfêmitfe ipre ©rgäplungen non Taufcitb nnb
cine 9fad)t; fo übt fie auf alle ppautafien cine unmibcrftep--
tid)c 9Jtad)t auê.

Sei ber Mitteilung ber Scgcguung, bic ber Säger £)attc,

fautcit Mutter Trina, Sretteli unb lllrid) auf ipn 311 ltnb
befragten it)it alle §u gleicher 3eit. Ipanê richtete fid) auf ;

ein Seitcpten ber Scgeifternug erhellte feine gebräunten 3itge.
„Sa, id) Ijabc fie gefepen!" berfepte er mit ausgcftred'ter Ipanb,
alê molle er bic fettene Scute jeigen. „©§ mar in einer jener

©patten, bie ant gufje beê ïleinen ©pipes finb. Mit meinem

gernropr t)abe id) fie forgfättig bcobad)tct, bann pabc id)
mein ^ünbpitlüer erneuert, um meiner jmei @d)üffc fid)er ju
fein, unb id) bin fried)cnb borgebrnngen. ©epon mar id)* in
©dptfjmeite ber ©cmfc, bie als SBadje aufgeteilt mar, beim

id) tonnte bereits ipre ,'pörncr imtcrfd)eiben, alê fie jnr ©cite

fpraitg, um bic anbern 51t marucn, nnb alle fiub babon-
geftoben mit bem Seitticr ait ber ©pipe. — ©S mareu iprer 9!"

Mutter Tritta filler bei biefer Scinerfuug jitfammcn.
„Sift bit gaitj fid)cr mcgeit ber 3ap! ?" fagte fie erregt.

„.Çaft bu fie gejaplt?"
„©benfo fidjer mie id) bie ginger meiner §anb ^äfften

mürbe."

„Sic mürben bon einem Seittier geführt? Tit fjaft bid)

itid)t geirrt?"
„galtet Spr' mid) bemt für einen ncugebactencn Säger?"
Tie alte ferait fd)ien über etmaê itad)§ttbcttfcu.
„Sd) pabc fie brei ©timbcn auf Scrgfpipett unb längs

ben ©taffelit berfolgt," fuÇr .Çaitê fort, ber je länger je nteljr
in Scgcifteruug geriet, „juerft gingen fie ginn Siefdjcrporn
quer bttrd) bcit ©letfdjcr; battit finb fie plöplid) umgefeprt.
Sierntal pabc id) ben SBcg gefitrjt, uttb id) faut fo nape,

bap id) baê pfeifen beê Seittiercê 1)ären fonute, baê immer
nod) baê Sttbel führte; aber immer pat mir ein ©letfdjcrfpalt
ober cine ©pipe ben 3"9'9 abgefepnitten."

„Unb mo paft bit fie berlorcn?" frug Mutter Trina.
„lié id) beim ©iger anlangte; im 9ht maren fie ber»

fcpmunbeit."
„@o ift eê, fo ift eê!" berfepte bic alte ©ropmitttcr

nad)benflid). „Uicttn ©emfen — baê Seittier an ber ©pipe!
Unmüglid), fie 51t crreid)ctt, unb meint mau cnblid) einmal

nape ift, berfdpuiubet alleê — Sreneliê Sater pat fie ben

DJfonat bor feinem Tobe gefepen."

§aitê fitpr itnmillfürlid) jitfammen, aber ttad) einem

ïurjett ©tillfdjmcigeti frttg et, bic ©d)ultcrn in bic §öpe
pebcvib f „©(aubet Spr beim, bajj bieê eine fperbe irrefüprcnber
©entfeii ift?"

(Surtfcpung folgt.)
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„Dort sind alle geblieben!" murmelte die alte Frau zu
sich selbst redend, „Nrenelis Vater ihrer Mutter Vater —
und der Vater des Großvaters. Es besteht ein alter Haß
zwischen unserer Familie und den Schreckhörnern."

„Und sogar auf diesen hohen Gipfeln hast du nichts
gefunden?" frug Ulrich, der, wollte er oder nicht, doch der

Verwegenheit des Vetters Interesse entgegenbrachte.

„Wer sagt das?"
„Dann hast du Fährten gesehen?"

„Ich habe noch mehr gesehen."

„Was noch?"
„Ein Rudel mit seinem Anführer."
Drei Ausrufe fuhren zu gleicher Zeit heraus. In jenen

wilden Tälern macht die Gemsjagd den romantischen und
die Gemüter erregenden Teil des Lebens ans; an sie knüpfen
sich alle wunderbaren Abenteuer, sie ist die ewige Eingeberin
für die Erzählungen am häuslichen Herde, denn aus ihr
schöpft die Volksmuse ihre Erzählungen von Tausend und
eine Nacht; so übt sie auf alle Phantasien eine unwidcrsteh-
liche Macht alls.

Bei der Mitteilung der Begegnung, die der Jäger hatte,
kamen Mutter Trina, Vreneli und Ulrich auf ihn zu und

befragten ihn alle zu gleicher Zeit. Hans richtete sich auf;
ein Leuchten der Begeisterung erhellte seine gebräunten Züge.
„Ja, ich habe sie gesehen!" versetzte er mit ausgestreckter Hand,
als wolle er die seltene Beute zeigen. „Es war in einer jener

Spalten, die am Fuße des kleinen Spitzes sind. Mit meinem

Fernrohr habe ich sie sorgfältig beobachtet, dann habe ich

mein Zündpnlver erneuert, um meiner zwei Schüsse sicher zu
sein, und ich bin kriechend vorgedrungen. Schon war ich'in
Schußweite der Gemse, die als Wache aufgestellt war, denn

ich konnte bereits ihre Hörner unterscheiden, als sie zur Seite

sprang, um die andern zu warnen, und alle sind davon-
gestoben mit dem Leittier an der Spitze. — Es waren ihrer 9!"

Mutter Trina fuhr bei dieser Bemerkung zusammen.

„Bist dil ganz sicher wegen der Zahl?" sagte sie erregt.
„Hast du sie gezählt?"

„Ebenso sicher wie ich die Finger meiner Hand zählen
würde."

„Sie wurden von einem Leittier geführt? Du hast dich

nicht geirrt?"
„Haltet Ihr mich denn für einen neugebackenen Jäger?"
Die alte Frau schien über etwas nachzudenken.

„Ich habe sie drei Stunden auf Bergspitzcn und längs
den Staffeln verfolgt," fuhr Hans fort, der je länger je mehr
in Begeisterung geriet, „zuerst gingen sie zum Viescherhorn

quer durch den Gletscher; dann sind sie plötzlich umgekehrt.
Viermal habe ich den Weg gekürzt, und ich kam so nahe,

daß ich das Pfeifen des Leittieres hören konnte, das immer
noch das Rudel führte; aber immer hat mir ein Glctscherspalt
oder eine Spitze den Zugang abgeschnitten."

„Und wo hast du sie verloren?" frug Mutter Trina.
„Als ich beim Eiger anlangte; im Nn waren sie ver-

schwunden."

„So ist es, so ist es!" versetzte die alte Großmutter
nachdenklich. „Nenn Gemsen — das Leittier an der Spitze!
Unmöglich, sie zu erreichen, und wenn man endlich einmal

nahe ist, verschwindet alles — Nrenelis Vater hat sie den

Monat vor seinem Tode gesehen."

Hans fuhr unwillkürlich zusammen, aber nach einem

kurzen Stillschweigen frug er, die Schultern in die Höhe

hebend„Glaubet Ihr den», daß dies eine Herde irreführender
Gemsen ist?"

lJmchchuiig sulgt.)
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